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Angst vor dem Computer:

typisch weiblich?

einer empirischen Untersuchung
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Wir selbst haben bei umfangreichen
Befragungen von insgesamt 1 145 Mit-
arbeitern in den verschiedensten öf-
fentlichen Verwaltungen und Unter-
nehmungen ebenfalls festgestellt, daß
Frauen kritisch er zur I nformationstech-
nik eingestellt sind als Männer. Bei un-
seren Befragten kann das Emnid-Argu-
ment vom geringeren Wissensstand al-
lerdings nicht gelten , da alle von uns
lnterviewten Computer-Benutzer wa-
ren, also Erfahrung im Umgang mit den
neuen Techniken hatten.

lst die Technikskepsis daher typisch
weiblich? Haben Frauen von ihrer Per-
sönlichkeitsstruktur her andere Einstel-
lungen? Dieser Frage sollen wir an-
hand des vorliegenden Datenmaterials
und weiterer Studien nachgehen. lm-
merhin sind ein Drittel aller Computer-
Ben uVer in der Bundesrepublik
Deutsch land Frauen.

Das Phänomen

Wir haben den Befragten insgesamt 28
Aussagen vorgel€Bt, denen sie zustim-
men oder die sie ablehnen konnten.
Diese Aussagen bezogen sich einmal

auf eher allgemeine gesellschaftliche
Wirkungen der lnformationstechnik
zum anderen auf eher persönliche, auf
die eigene Arbeit bezogene Effekte.

Danach beurteilen Frauen die Auswir-
kungen der lnformationstechnik gene-
rell schlechter als ihre männlichen Kol-
legen (siehe Bild 1). Der Unterschied
bei den gesellschaftlichen Wirkungen
ist etwas größer als bei den arbeits-
platzbezogenen Wirkungen. Betrach-
tet man einzelne Aussagen näher, bei
denen Frauen im Vergleich zu Män-
nern eine besonders kritische Einstel-
lung zum Computer haben, wird deut-
lich, daß bei Frauen im Zusammen-
hang mit der lnformationstechnik der
Faktor Angst im Vordergrund steht. Die
Furcht vor der Abhängigkeit von Ma-
schinen, die Angst, daß mit Hilfe von
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Bild 1: Einstellung zur lnformationstechnik
Benutzern

Computern Arbeitsplätze wegrationali-
siert werden und auch die Forderung
nach der Begren zung von Computern
sind jeweils bei Frauen stärker. Dage-
gen sind Männer eher als Frauen der
Meinung, daß Computer Fortschritt be-
deuten, urd daß sie durch den Einsatz
von Computern ihre Fähigkeiten besser
zum Einsatz bringen können.

ln Anbetracht der Tatsache, daß Frau-
en stärker als Männer von Arbeitslosig-
keit betroffen sind und daß insbeson-
dere typische Frauenarbeitsplätze
durch die Technik bedroht sind, steht
die Angst der Frauen vor einem realen
Hintergrund. Andere Untersuchungen
belegen, daß weibliche Mitarbeiter
haufig die Cefahr der Rationalisierung
fur typischerweise von Frauen ausge-
übte Tätigkeiten, die durch Einseitig-
keit, Monotonie und geringe Qualifika-
tionsanfo rderu ngen geken nzeic h net
sind, überhaupt nicht sehen.

Die hier befragten weiblichen Compu-
ter-Ben utzer von der Sachbearbeiter-
ebene an aufwärts sind dagegen sehr
wohl sensibel für die bedrohlichen
Wirkungen der lnformationstechnik.

ln diesem Zusammenhang ist insbe-
sondere eine weitere Auss age zu nen-
nen, bei der die Haltung der Frauen
von der der Männer sehr stark ab-
weicht. Weibliche Mitarbeiter glauben
demnach sehr viel weniger als ihre
männlichen Kollegen, daß der Compu-
ter die Angestellten vor langweiliger
Arbeit bewahrt. Hier deutet sich eine
Erklärung für die unterschiedliche Ein-
stellung von Männern und Frauen an.

Frauen leben in der Meh rzahl der Fälle
in einer völlig anderen Arbeitssitua-
tion. Dies führt verständlicherweise
auch zu anderen Bewertungen.

Neben den stark differierenden Ein-
schätzungen beurteilen die Frauen
aber auch einige Punkte genauso posi-
tiv wie ihre männlichen Kollegen. Es
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bei weiblichen und männlichen Computer-

sind dies die durch den Computer be-
wirkte Arbeitserleichterung, Wirt-
schaftlichkeit oder Transp arenz der Ar-
beitsvorgänge.

Benutzungssituation
weiblicher Computer- Benu tzer

Wie unterscheidet sich nun die Ar-
beitssituation der weiblichen von der
der männlichen Computer-Ben utzer?
Als erstes ist zu nennen die hierarchi-
sche Position: Der weitaus größte Teil
(9+ Prozent) der weiblichen Benutzer
arbeitet auf der Sachbearbeiterebene.
ln höheren Positionen sind besonders
wenige Frauen zu finden. Bei den ins-
gesamt 1 145 Befragten gibt es nur
zwei weibliche, aber 47 männliche
Abteilu ngsleiter.

Dies liegt daran, daß die Frauen immer
noch in der Meh rzahl der Fälle beruf-
lich weniger qualifiziert sind und daß
sie ihre Erwerbstätigkeit eher als Män-
ner der Kinder wegen unterbrechen,
oder wegen der Doppelbelastung in
Familie und Beruf die Karriere hinten-
anstellen. Letztlich bestehen viele Vor-
teile gegen weibliche Vorgesetzte, so
daß die berufliche Karriere für eine
Frau besonders schwer ist.

Damit in Zusammenhang stehen die
beträchtlichen Differenzen zwischen
dem Verdiensf männlicher und weibli-
cher Benutzer. So liegt das monatliche
Durchschnittsgehalt der Frauen in un-
serer Untersuchung bei 2 400 DM, das
der Männer bei 3 200 DM.

Die Ursachen für die ungleiche Entloh-
nung von Männern und Frauen sind
vielfältig. Dazu gehört wiederum die
Teilzeitarbeit aber auch die Tatsache,
daß Frauen häufiger in Kleinbetrieben
beschäftigt sind, die weniger außerta-
rifliche Zulagen gewähren als Croßbe-
triebe. Weiterhin sind es die Faktor€r,
die die Höhe des Cehalts beeinflussen,
die von Frauen seltener als von Män-

nern erfüllt werden. Zu diesen Fakto-
ren zählen Qualifikation, Lebensalter,
Dauer der Betriebszugehörigkeit, Be-
reitschaft zu Überstunden oder zum
Wohnortwechsel. Darüber hinaus gibt
es auch im Angestelltenbereich immer
noch den nBereich der reinen Entgelt-
diskriminierung(, das heißt, daß Frau-
en auch bei Berücksichtigung der glei-
chen Qualifikation und Arbeitsaufga-
ben weniger verdienen. Diese im Ar-
beiterbereich durch die Leichtlohn-
gruppen praktizierte Differenzierung
erfolgt im Angestelltenbereich durch
u ntersch ied liche Bewertu ng von
Areitsplätzen.

Ein dritter Punkt betrifft den Entschei-
dungsspielraum bei der Arbeit. Hierbei
geht es um die Möglichkeit, mehr oder
weniger frei von organisatorischen Re-
geln oder von Vorgesetzten seinen Ar-
beitsvollzug zu bestimmen. Auch hier
zeigt sich deutlich, daß Frauen in der
Meh rzahl Arbeitsplätze mit geringeren
Entsc heid u ngsspiel;.äu men in nehaben
als Männer (Abbildu ng 2).

Entschei-
dungs-
spielraum

weibliche männliche
Benutzer Benutzer

gesel Ischaf tliche
lf i rkungen

persönI i che
!,Ii rkungen

klein
mittel
groß

Prozent 23 Prozent
Prozent 29 Prozent
Prozent 36 Prozent

Bild 2z Entscheidungsspielräume männli-
cher und weiblicher Computer-Benutzer

Fast die Hälfte aller weiblichen Benut-
zer sind der Cruppe zuzuordnen, die
ihre Arbeit nicht persönlich planen
können, sondern alle Aufgaben nach
genauen Vorgaben erledigen müssen.
ln die gleiche Cruppe gehören aller-
dings nur knapp ein Viertel der männli-
chen Benutzer. Umgekehrt gehören
der Cruppe mit einem großen Ent-
scheidungsspielraum lediglich 20 Pro-
zent der weiblichen Mitarbeiter aber
36 Prozent ihrer männlichen Kollegen
an.

Obwohl nur Sachbearbeiter in Fachab-
teilungen untersucht wurden, zeigt
sich auch hier die deutliche Tendenz,
daß Frauen sich im Rahmen ihrer Ar-
beit mehr mit der Aufbereitung der Da-
ten und Männer sich mehr mit der Aus-
wertung von lnformationen befassen.
Jedoch ist diese Tendenz nicht so stark
ausgeprägt, daß die Datenerfassung
bei den von uns befragten Benutzern
als Domäne der Frauen'und die Daten-
auswertung als Domäne der Männer
bezeichnet werden kann. Dies ist darin
begründet, daß in der Stichprobe we-
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der Datentypistinnen als Beruf mit
sehr hohem Frauenanteil - noch Pro-
grammierer und Operatoren - als Be-
rufe mit hohem Männeranteil - einbe-
zogen sind.

Dennoch sind es wiederum die weibli-
chen Ben uVer, die mit einer durch-
schnittlichen Arbeitszeit von 20 Stun-
den pro Woche mehr Kontakt zum
Computer haben als ihre männlichen
Kollegen, die sich im Schnitt nur 15
Stunden in der Woche mit Computer-
Aufgaben zu beschäftigen haben. Be-
rücksichtigt man noch, daß von den
befragten Frauen eine ganze Reihe we-
niger als 40 Stunden pro Woche insge-
samt arbeiten, sind weibliche Benutzer
im Vergleich zu männlichen Benutzern
besonders stark von Arbeiten mit dem
Computer betroffen.

Geschlecht als Ursache
für Kritik
an der lnformationstechnik?

lst die kritischere Haltung zur lnforma-
tionstechnik bei Frauen nun eine ty-
pisch weibliche Eigenschaft quasi
aus der unterschiedlichen Psyche der
Frau heraus erklärbar?

Oder läßt sich nachweisen, daß die
Arbeitssituation, die für Frauen in der
Regel bedeutend ungünstiger ausfällt,
fur die kritische Haltung verantwortlich
ist?

Die Arbeitssituation unterscheidet sich
am stärksten beim Entscheidungsspiel-
raum. Wir wollen daher einmal unter-
suchen, wie die Einstellung zur lnfor-
mationstechnik ausfällt, wenn wir
Männer und Frauen mit gleichen Ent-
scheid u ngssp ielräu men betrac hten
(B ild 3).

Es zeigt sich, daß männliche Ben utzer,
sofern sie in die Cruppe der Mitarbeiter
mit geringen Entscheidungsspielräu-
men hllen, die gleiche kritische Ein-

stellung zur lnformationstechnik auf-
weisen wie Frauen (- B). Ebenso ist die
Einstellung in etwa gleich bei Benut-
zern mit mittleren Entscheid,ungsspiel-
räumen. Erst bei großen Entschei-
dungsspielräumen, die auch nur ein
Fünftel aller Frauen innehaben, kommt
es zu einer Differenzierung, allerdings
bereits im positiven Bereich. Männer
sind dann etwas positiver eingestellt als
Frauen, die jedoch ebenfalls die lnfor-
mationstechnik insgesamt positiv ein-
schätzen. Der Befund zeigt deutlich,
daß die Ablehnung des Computers
nicht typisch weiblich ist, sondern
kennzeichnend für Mitarbeiter mit ei-
nem geringen Entscheidungsspiel-
raum. ln diese Gruppe fallen aber zah-
lenmäßig eindeutig mehr Frauen, so
daß dadurch die uber alle weiblichen
Ben'utzer hinweg kritischere Einstel-
lung verursacht wird.

Untersucht man die Einzelaussagen, so
sind Frauen zwar in einigen Aspekten
immer noch etwas negativer eingestellt
als Männer, zum Beispiel in der For-
schung nach der Begren zung der Com-
puter, in der Skepsis bezuglich der
Gleichsetzung von Computer und Fort-
schritt und in der Angst vor der Abhän-
gigkeit von Maschinen. Dafür gibt es

auch Aussagen, die die weiblichen Be-
nutzer positiver beurteilen, wenn sie
die gleichen Entscheidungsspielräume
haben wie die männlichen Benutzer.

So empfinden die weiblichen Benutzer
die Arbeit mit dem Computer als Er-

leichterung. Sie begrüßen stärker die
Transparenz der Arbeitsvorgänge und
stellen eher eine Verbesserung des Ar-
beitsklimas bei Arbeiten mit dem Com-
puter fest. Bedeutsam in diesem Zu-
sammenhang ist auch, 'daß Frauen im
allgemeinen die Abwertung ihrer Fä-
higkeiten und Kenntnisse besonders
befürchten, daß sie diesen Aspekt aber
genauso wie Männer beurteilen, so-
bald sie uber ebenso viel Entschei-
d u ngskom petenz verfügen .

Wenn Zwei das Gleiche
tuno..

Teilzeitarbeitende Männer, die sich
neben ihrem Beruf in der Familie
engagieren, ernten dafur viel Aner-
kennung im gesellschaftlichen Um-
feld, wohingegen Frauen bei der
gleichen Konstellation leicht als
,Rabenmütter< angesehen werden.

Die männlichen Teilzeitarbeiter
(derzeit allerdings erst rund
1 50 000 bei 3,8 Millionen Teilzeit-
arbeitsplätzen insgesamt) sind übri-
gens mit ihrer Doppelrolle durchaus
zufrieden, zumindest insoweit, als
es die Tätigkeit am häuslichen Herd
angeht. Sie genießen vor allem den
engeren Kontakt mit ihren Kindern,
wiewohl dies überwiegend für die
>älteren Väteru gilt. Benachteiligt
fühlen sie sich allerdings am Ar-
beitsplatz. Das betrifft sowohl die
Aufstiegs-Chancen als auch die Ar-
beitsintensität, denn im Regelfall
müssen sie während der zeitlich re-
duzierten Berufsarbeit einen Full-
time-Job ausfüllen. Nachteile, die
Frauen wiederum eher als Selbstver-
ständlichkeit schweigend hin-
nehmen.

Wenig Ceschmack hingegen finden
die Herren der Schöpfung an der
Rolle des Hausmannes in Perma-
nenz. Während der Hausfrau
hauptsächlich vom männlichen La-
ger! - immer wieder bescheinigt
wird, daß es für sie kaum etwas Zu'
friedenstellenderes gebe als die Be-
treuung der Familie, klagen die
Hausmänner selbst nachhaltig uber
> lsolation, U nausgefülltsein und die
monotone Sisyphus-Routine der
Hausarbeitu. Das Schlimmste, so ei-
ner von ihnen, >ist das Sauberma-
chen , ja, das sei wirklich ekelhaft!u

Dies alles ergab eine erste systema-
tische U ntersuch u ng der Freien
Universität Berlin über die >Neuen
Männer in Beruf und Familieu.

F azit: Den > H ausman n ( kön nen
sich die Frauen wohl aus dem Kopf
schlagen. Dieses rBerufsbildu dürf-
te keineZukunft haben. Da aber die
Männer offensichtlich zunehmend
Cefallen an teilzeitiger Berufstätig-
keit finden , darf man vielleicht da-
mit rechnen, daß in weiterer Zu-
kunft mehr, vor allem aber qualifi-
ziertere Teilzeitarbeitsplätze und fa-
milienngerechtere Arbeitszeiten
durchgefochten werden als bisher.
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geringe Entschei-
dungs spi e 1räume

mittlere Entschei-
dungs spi eI räume

große Entschei-
dungsspielräume

Bild 3: Einstellung zur
mit geringen, mittleren
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lnformationstechnik bei weiblichen und männlichen Benutzern
und großen Entscheidungsspielräumen
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